
Konzertbesprechung  
 
Streichquartettabend Dafô Quartett Krakau 25.4.2026, St.Veit, Waldenbuch 
 
„Ein Streichquartett von Weltklasse“  
 
Das erste weibliche Streichquartett in Polen mit den Geigerinnen Justyna Duda-Krane und 
Danuta Augustyn, der Bratschistin Aneta Dumanowska-Bogacz und der Cellistin Anna 
Armatys-Borelli besteht seit 1993, hat also bereits sein 30-jähriges Jubiläum gefeiert. 
Das Dafô Quartett erhielt schon zum zweiten Mal den Fryderyk-Preis für Aufnahmen 
polnischer Musik des 20. Jahrhunderts. Es ist seit Beginn seines Bestehens von der 
Aufführung zeitgenössischer Musik fasziniert und hat hierfür zahlreiche Auszeichnungen 
erhalten.  
Das Quartett studierte in der Klasse des Melos Quartetts an der Stuttgarter Musikhochschule, 
dessen Bratschist Prof. Hermann Voss, Initiator der Konzertreihe in Waldenbuch, persönlich 
dem Konzert beiwohnte. 
In der Zwischenzeit sind die vier Quartettspielerinnen selbst Professorinnen an der 
Musikhochschule ihrer Heimatstadt Krakau und konzertierend und unterrichtend auf der 
ganzen Welt unterwegs. 
Das Quartett ist Preisträger zahlreicher nationaler und internationaler Wettbewerbe. 
 
Ihr Programm spannte einen weiten musikalischen Bogen von W.A. Mozarts Divertimento F-
Dur KV138 über Musik des 20. und 21. Jahrhunderts, Karol Szymanowski 2. Streichquartett, 
Erwin Schulhoff 5 Stücke für Streichquartett, Krzysztof Penderecki 3. Streichquartett „Blätter 
eines nicht geschriebenen Tagebuches“ bis zur Zugabe, dem Presto aus Mozarts zu Beginn 
erklungenen Divertimento F-Dur KV 138. 
 
Das wundervolle, exquisite Mozartspiel der vier charmanten Musikerinnen, lebendig, heiter 
und virtuos beweglich im Allegro, innig mit warmem Ton im Andante und dahinstürmend, 
die motorischen Sätze der kommenden Werke schon vorausahnend im Presto, berührte das 
Publikum zutiefst. „Die Götter amüsieren sich im Olymp!“ so charakterisierte der große 
ungarische Geiger und Quartettprimarius Sandor Végh einst Mozarts Divertimenti. 
Mit derselben klanglichen Wärme und einer selbstverständlichen in jedem Moment 
durchhörten Klangbalance setzen die vier wunderbaren Musikerinnen ihr Programm fort, 
rhythmisch perfekt aufeinander abgestimmt, auch dieses Konzert hätte der SWR aufnehmen 
können! 
Karol Szymanowski wird bei uns nicht allzu oft gehört, sein Violinkonzert vielleicht 
ausgenommen. Wie hochinteressant also, sein Kammermusikschaffen zu Gehör zu bringen. 
Das eröffnende Moderato mit den weit entfernten Melodiebögen von 1. Violine und 
Violoncello über Tremoli der Mittelstimmen ließ an Ravels Streichquartett erinnern, der 
weiche Tonfall der Quartettspielerinnen an ihre melodiöse Muttersprache. 
Im Vivace scherzando dann stürmische Melodien über dahinrasenden Pizzikato-Passagen, 
hier war der Bezug zu tänzerischer Volksmusik herauszuhören. Das abschließende Lento 
begann als Fugato, dabei durchaus in der kompositorischen Nähe der 2. Wiener Schule 
vorstellbar, z.B. Alban Bergs „Lyrische Suite“. Ein motorisch geprägtes Finale schloss das 
Werk ab. 
Nach der Pause erklangen die 5 Stücke für Streichquartett des tschechischen Komponisten 
Erwin Schulhoff, der unter Anderem mehrere hochinteressante Streichquartette geschrieben 
hatte, bevor er wie eine ganze Generation tschechisch-jüdischer junger Komponisten im KZ 
umgekommen ist. 



Ähnlich alt wie Szymanowski bezieht sich auch Schulhoff sowohl auf die musikalischen 
Strömungen im Europa der 30er-Jahre, als auch auf seine böhmischen Wurzeln. 
Alla valse viennese, das eröffnende Allegro, hat er dem französischen Komponisten Darius 
Milhaud gewidmet und ähnlich wie dieser den Wiener Walzer karikaturiert. So war auch sein 
kompositorischer Blick auf das Ständchen, die Serenade: Alla Serenata, Allegro con moto.  
Dabei nutzte Schulhoff verfremdende Techniken wie extremes Spiel am Steg (sul ponticello) 
oder mit dem Bogen geschlagene Töne (col legno battuto). Den 3. Satz, Alla Czeca, Molto 
Allegro, widmete Schulhoff seinen böhmischen Wurzeln, aber auch hier eine grimmige, 
beinahe schreiende Musik. Der 4. Satz, Alla Tango milonga, Andante, bezieht sich auf den 
argentinischen Tango, eine Musik, die ihren Ursprung bei den geknechteten und verzweifelten 
Hafenarbeitern in Buenos Aires hat. Das abschließende Alla Tarantella, Prestissimo con 
fuoco, spielte das Dafo Quartett hochvirtuos, wahrlich „prestissimo“. Auch hier interpretiert 
Schulhoff die süditalienische Tarantella, die die Tänzer in Trance tanzen ließ, auf seine 
Weise, beinahe monoton. 
Gehörten Szymanowski und Schulhoff wie Strawinsky, Bartok, Hindemith und Prokofieff zur 
„Klassischen Moderne“, ist der wesentlich jüngere Krzysztof Penderecki, der 1933 geboren 
wurde und bis 2020 gelebt hat, der sogenannten „zeitgenössischen Musik“ zuzuordnen. Er hat 
ein sehr umfangreiches Werk hinterlassen, wobei er viele Strömungen seiner Zeit aufgegriffen 
hat. Bei uns wurde er u.A. durch seine spektakuläre „Lukas-Passion“ bekannt. 
Sein 3. Streichquartett „Blätter eines nicht geschriebenen Tagebuches“ ist im Vergleich zu 
seinen früheren Quartetten aber gar nicht „zeitgenössisch“, sondern knüpft stilistisch an den 
Stil der zuvor gehörten Quartette an. Penderecki betrachtete sein 3. Quartett als Tagebuch aus 
verschiedenen Lebensabschnitten. In einem Satz komponiert gliedert sich das Werk jedoch in 
drei kurze und einen langen Satz. Das Notturno mit einem wundervoll gespielten 
Bratschensolo wurde von einem beinahe klassischen Scherzo im schnellen Dreiertakt und 
einer emotionalen Serenade von geradezu slawischer Traurigkeit gefolgt, die die 
herausragende Qualität des Dafô Quartetts nochmal hören ließ: klangliche Durchsichtigkeit 
trotz eines temperamentvollen individuellen Spiels. Der vergleichsweise überdimensional 
lange 4. Satz, Abschied, endete in einem geradezu hymnischen Schluss. 
Das begeisterte Waldenbucher Publikum entließ die vier Musikerinnen des Dafo Quartetts 
nicht ohne eine Zugabe: das Presto aus Mozarts anfänglich gespielten Divertimento. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


